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	Fragestellung:

Ist die Fusion von Kantonen zu Grossregionen ökonomisch sinnvoll? 

Hypothesen:

· Grossregionen zeichnen sich durch steigende Skalenerträge in der Nutzung öffentlicher Güter aus.

· Räumliche Externalitäten stellen für urbane Zentren eine finanzielle Zusatzlast dar

· Fiskalische Dezentralisierung begrenzt die Staaatsausgaben- und einnahmen

· J mehr Finanztransfers ein Gliedstaat vom Zentralstaat erhält, desto grösser sind die Ausgaben des empfangenden Gliedstaates

· Je stärker die direkten Volksrechte in einem Gliedstaat ausgebaut sind, desto restriktiver ist dessen Fiskalverhalten. 



	Theoretische Konzepte:

· Sinn (1997):  Die föderalen Gliedstaaten sollten sich harmonisieren, damit sie nicht einem ruinösen Systemwettbewerb zum Opfer fallen

· Politisch-ökonomischer Ansatz: Dezentrale Gliedstaaten schränken die Macht des Staates ein, der nur „an der Maximierung der Staatseinnahmen interessiert ist. 



	Erkenntnisse/Ergebnisse:

Bis auf die erste Hypothese, treffen alle zu. Da die durchschnittlichen Ausgaben eines Kantones bei grösserer Fläche nicht abnehmen, bringe die Kantonsfusion bezüglich Kostenreduktion nichts. Der Autor favorisiert den politisch-ökonomischen Ansatz, wonach der kleinräumig dezentralisierte Föderalismus eine bremsende Wirkung auf die Staatsausgaben hat. Zudem kommt der Autor zum Schluss, dass die Volksrechten ebenfalls eine hemmende Wirkung auf die Staatsausgaben. 



	Kommentar/Bewertung/Relevanz für Untersuchungsbereich:

Die Studie befasst sich nur mit den Ursachen der öffentlichen Ausgaben bzw. Fiskaleinnahmen. Ökonomisch sinnvoll ist demnach, wenn die Kosten bzw. Steuern so klein als möglich gehalten werden. Meines Erachtens kann dies aber nicht losgelöst vom öffentlichen Angebot (bspw. dessen Qualität) untersucht werden. 
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